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Einleitung  
 
Eine nachhaltige betriebliche und regionale Humuswirtschaft ist imstande, die natürliche 

Bodenfruchtbarkeit zu erhalten und zu steigern. Dadurch werden gleichzeitig zahlreiche andere 

ökologische Bodenfunktionen wie die Puffer-, Filter und Speicherkapazität für Wasser, Nähr- und 

Schadstoffe, verbessert. Durch eine Erhöhung des Humusgehaltes wird auch atmosphärisches 

Kohlendioxid in längerfristig stabiler Form im Boden gebunden.  

Die Humusbilanzierung erlaubt es, auf der Basis der vergangenen Bewirtschaftung den Humus-Trend 

auf Ackerflächen abzuschätzen. Mit dieser Methode kann der Landwirt, die Landwirtin selbst die 

Auswirkungen einer geplanten Bewirtschaftungsänderung abschätzen und z.B. verschiedene 

Möglichkeiten zur Erhaltung bzw. Mehrung des Bodenhumusgehaltes rechnerisch austesten. Damit 

hat der Landwirt oder die Landwirtin ein Werkzeug für die eigenverantwortliche und 

selbstbestimmte Steuerung des Humusgehaltes auf dem Betrieb in der Hand. 

Im Rahmen von Humusbilanzseminaren wurden den LandwirtInnen Vorschläge für Maßnahmen zur 

Verbesserung ihrer Humusbilanz und zur Erhöhung des Bodenhumusgehaltes auf ihren Ackerflächen 

gemacht. Diese Maßnahmen wurden mit den Landwirten und Landwirtinnen ausdiskutiert und von 

ihnen auf ihre Machbarkeit geprüft.  

Im Hinblick auf ein effizientes Humusmanagement ist nicht nur der aktuell im Boden gemessene 

Humusgehalt von Bedeutung, sondern auch das sogenannte Humusdefizit. Dieses weist aus, ob ein 

Boden zusätzlich Humus speichern kann oder ob bereits Sättigung vorliegt. Von Univ. Prof. Walter 

Wenzel und seiner Arbeitsgruppe wurden Humusdefizitkarten mit Bodentyp-spezifischen 

Auswertungen erarbeitet, die eine gezielte Humusanreicherung in humusbedürftigen Regionen 

unterstützen. 

Für die Regionen Niederösterreichs, in denen nach diesen Auswertungen die Verbesserung des 

Humusgehaltes am dringendsten ist, wurden einerseits die Ergebnisse von gesamtbetrieblichen 

Humusbilanzierungen zu einer Ist-Zustands-Übersicht zusammengefasst. Diese Übersichten zeigen 

den Humus-Trend in den Regionen Weinviertel, Tullnerfeld und Zentrales Alpenvorland. 

Auf der Basis der mit Landwirten ausdiskutierten und von ihnen überprüften Verbesserungs-

maßnahmen wurden regionsspezifische Maßnahmenvorschläge für diese Regionen 

zusammengestellt. Die wichtigsten Punkte, an denen Verbesserungen ansetzen können, sind  

- das Optimieren der Fruchtfolge hin zu mehr Leguminosen und weniger Hackfrüchten  

- das Ausbringen von organischem Material und die Stroheinarbeitung  

- der Anbau von Gründüngungen und  

- das Verhindern von Erosion. 

Für insgesamt 81 Betriebe in den Regionen Weinviertel, Tullnerfeld und Zentrales Alpenvorland 

liegen Optimierungsvarianten für die Humuswirtschaft vor, für die gemeinsam mit den 

Betriebsleitern die für den Betrieb machbaren Optimierungsschritte herausgefiltert wurden. Diese 

zeigen, wie hoch das Optimierungspotential realistischerweise ist. 20 Best-Practice-Beispiele von 

Betrieben und ihren Optimierungsmaßnahmen runden die Broschüre ab und geben Anregungen für 

alle, die Boden bewirtschaften. 
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Was ist  Humus? 
 

Unter Humus versteht man alle in und auf dem Boden befindlichen abgestorbenen pflanzlichen und 

tierischen Stoffe und deren organische Umwandlungsprodukte (SCHACHTSCHABEL ET AL. ,1998).  

 
 
Die organische Substanz im Boden 

setzt sich zusammen aus dem Humus, 

den Pflanzenwurzeln und dem 

Bodenleben (BLUM, 2007). 

 

 

Laut LAL, 2004, sind weltweit rund 1550 

Gigatonnen Kohlenstoff im Bodenhumus 

und 760 Gigatonnen Kohlenstoff in der 

Atmosphäre gebunden.  

  
Abb. 1: Zusammensetzung der organischen Substanz des 
Bodens 

 
In einem Prozent (1 %) Humus, bezogen auf 1 Hektar und die oberen 20 cm Bodentiefe mit einer 

mittleren Dichte von 1,4 kg/dm3, sind 16.000 kg Kohlenstoff und 1.600 kg Stickstoff enthalten. Daher 

muss für die Humusmehrung um einen halben Prozentpunkt (0,5 %) ca. 800 kg/ha Stickstoff in 

organischer Form zugeführt und im Humus eingebunden werden (HUSZ, 1999). 

Humusanreicherung ist daher auch eine Kostenfrage in viehlosen Ackerbaugebieten, nicht aber in 

Gebieten mit Viehhaltung, wo in der Regel reichlich organischer Dünger mit engem C/N-Verhältnis 

(Gülle, Jauche) vorhanden ist.  

 
 

Wie träg t Humus zur Bodenfruch tbarkeit bei?  
 
Humus ist von entscheidender Bedeutung für die Bodenfruchtbarkeit: 
 
ü Verbesserung der Nährstoffversorgung  

 
ü Verbesserung der Bodenstruktur 

 
ü Erhöhung der Wasserspeicherung 

 
ü Raschere Versickerung 

 
ü Verhinderung von Erosion 

 
 

Aus diesen Gründen ist es wichtig zu wissen, in welche Richtung sich der Humusgehalt auf dem 
Betrieb entwickelt! 

 
 

Wenn in dieser Broschüre im Folgenden vom Humusgehalt gesprochen wird, so ist immer der Gehalt 
an Dauerhumus, der mittel- bis langfristig im Boden verbleibt, gemeint. 
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Welche Humusgehal te sind in Acker böden möglich?  
 
Die meisten Ackerflächen sind durch Wiesenumbruch oder Waldrodung entstanden. Durch die 

Ackerbewirtschaftung wurde der hohe Humusgehalt von Wiesen- oder Waldböden stark abgebaut.   

Der Humusgehalt auf Ackerböden hängt ab von: 

¶ Standort 

¶ Bodenart (Tongehalt und Feinschluffgehalt) 

¶ Klima 

¶ Bewirtschaftung 

Ackerböden in Österreich enthalten meist rund 2 ς 4 % Humus. Auf sandigen (leichten) Böden kann 

der Humusgehalt auch darunter liegen, auf tonigen (schweren) Böden auch darüber. Der 

Humusgehalt ist immer in Abhängigkeit von der Bodenart zu sehen. Bei einem sehr schweren Boden 

kann auch ein Humusgehalt von 5 % zu niedrig sein. Andererseits kann durch Humusanreicherung 

auch ein sehr sandiger Boden fruchtbar werden. Realistischerweise ist auf Ackerland eine 

dauerhafte Humusanreicherung nur langsam und meist nur in beschränktem Ausmaß möglich. 

Welche Humus- und damit Kohlenstoffmengen im Mittel auf Ackerland vorhanden sind, zeigt die 
folgende Tabelle: Gewicht des Humus und Kohlenstoffs je Hektar (20 cm Tiefe) 

Humusgehalt (Mittelwert NÖ Ackerböden lt. BZI) 2,28 % 

Gewicht des Bodens pro Hektar (20 cm Tiefe) 2.800 t 

Gewicht des Bodenhumus pro Hektar 63,8 t 

Gewicht des im Humus enthaltenen Kohlenstoffs (C) 37 t 

 
Damit sich der Humusgehalt im Boden um 0,5 % (z. B. von 2 % auf 2,5 %) erhöht, muss der 

Kohlenstoffgehalt im Boden um 8.000 kg pro Hektar angehoben werden.  

 

Humusmehrung ist ein langfristiger Prozess, der Jahrzehnte in Anspruch nimmt! 

 

Eine sehr humusmehrende Bewirtschaftung kann den Humusgehalt im Boden um bis zu 500 kg 
Kohlenstoff (entspricht 860 kg Humus) pro Hektar und Jahr erhöhen.  

 

Diese Einschätzung von Kolbe (2013a) wird auch von einer aktuellen Auswertung von 
Langzeitfeldversuchen (Tiefenbacher et al., 2021) bestätigt. 

 

Doch selbst in diesem Fall dauert es mindestens 16 Jahre, um den Humusgehalt um einen halben 
Prozentpunkt (0,5 %) zu erhöhen. 

 
Wenn bei der Humusbilanzierung für ein Feldstück z.B. 100 kg C/ha und Jahr an Humusmehrung (+) 
berechnet werden, dann bedeutet dies folgendes: 
 

+ 100 kg C/ha und Jahr = + 172 kg Humus  
Das heißt:  in 80 Jahren wird der Humusgehalt um 0,5 % höher sein. 
 

 
Wenn bei der Humusbilanzierung für ein Feldstück z.B. 300 kg C/ha und Jahr an Humusmehrung (+) 
berechnet werden, dann bedeutet dies folgendes: 

 

+ 300 kg C/ha und Jahr = + 516 kg Humus  
Das heißt: in 27 Jahren wird der Humusgehalt um 0,5 % höher sein. 
 
Wenn die Humusbilanzierung einen Humusabbau (-) zeigt, gelten die Werte entsprechend 
umgekehrt. 
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Was ist theoretisch  möglich  und welche Mengen Kohlenstoff b zw. Humus 
wurden in niederösterre ich ischen Böden gemessen  
 
Wenzel et al. (2022) errechneten das Kohlenstoffsättigungspotential von Niederösterreichs Böden. 
Die genaue Vorgangsweise bei der Berechnung ist auch in Wenzel et al. (2022) beschrieben. Dabei 
wurde davon ausgegangen, dass die Böden im Grünland weitgehend kohlenstoff- bzw. 
humusgesättigt sind. Die Differenz des Kohlenstoffgehaltes eines betrachteten Ackerbodens zu dem 
bei Grünlandnutzung desselben Bodens möglichen Kohlenstoff- bzw. Humusgehalt wird als 
Kohlenstoff-Sättigungsdefizit bezeichnet.  
 

 
Quelle: Wenzel et al., 2022, ergänzt 

 
Abb. 2: Kohlenstoffgehalt und Sättigungspotential in Abhängigkeit vom Anteil der Fraktion < 20 µm im Boden 
Dreiecke: organischer Kohlenstoff (in der feinen Fraktion < 20 µm) von 1149 Ackerböden (gelb hinterlegt). 
Kreise: organischer Kohlenstoff (in der feinen Fraktion < 20 µm) von 149 Grünlandoberböden.  
Die obere strichlierte Grenzlinie zeigt, welches Kohlenstoffsättigungspotential bei optimaler Bewirtschaftung 
als Grünland möglich wäre (grün hinterlegt).  

 
*Anmerkung zur Umrechnung von Organischer Substanz (OC) in Prozent Humus (= % Humusgehalt) 
Die Formel lautet: OC (g C je kg Boden) x 1,72 dividiert durch 10 = % Humusgehalt  
Zum Beispiel: 20 g C je kg Boden x 1,72 dividiert durch 10 = 3,44 % Humusgehalt 

 
Die roten Pfeile in der Abb. 2 bedeuten folgendes: 

 

Theoretisch möglich gegenübergestellt  Praktisch gemessen 

 

Die Differenz ist das Kohlenstoff- bzw. Humusdefizit in Niederösterreichs Böden 1990 

 
Je länger der rote Pfeil, umso höher das Kohlenstoff- bzw. Humusdefizit 
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Das Kohlenstoffdefizit in Grünlandoberböden (Kreise in der Graphik) ist unterschiedlich und folgt 

auch dem Anteil an Feingehalt im Boden (je höher der Feinanteil des Bodens ς Teilchen <20 µm - 

umso höhere Kohlenstoffgehalte).  

Die geringsten Defizite sind in Niederösterreich daher in den Grünlandgebieten im Waldviertel, in der 

Buckligen Welt und im Voralpengebiet zu finden (siehe dazu auch die Kohlenstoffdefizitkarte auf der 

nächsten Seite). 

 

Bei den Ackerböden zeigt sich, dass der gemessene Kohlenstoffgehalt in einer Bandbreite von 5 bis 

20 Milligramm C je Gramm Boden liegt. Das entspricht Humusgehalten zwischen 0,9 und 3,4 %. Die 

Werte der Ackerböden sind in Abb. 2 gelb hinterlegt. 

 

Da das Kohlenstoffsättigungspotential in den Landschaften mit hohem Feingehalt der Böden am 

höchsten ist,  

 

ü das sind die Tschernosem- und Feuchtschwarzerdegebiete im Weinviertel,  

ü die Molassezone mit Braunerde und Pseudogleyböden im Alpenvorland  

ü und die Auböden- und Feuchtschwarzerdegebiete entlang der Donau und im Traisen- und 

Pielachtal,  

ist in diesen Gebieten das errechnete Kohlenstoffdefizit am größten (siehe Kohlenstoffdefizitkarte).  

 

Es handelt sich dabei um ein theoretisches Speicherpotenzial, welches möglicherweise realisiert 

werden könnte, wenn landwirtschaftlich genutzte Böden in permanentes Grünland oder naturnahe 

Ökosysteme umgewandelt würden. Insbesondere in ackerbaulich genutzten Böden und Wechselland 

ist ohne grundlegende Änderung der Nutzungsart (also z.B. zu Grünland) auch mit den wirksamsten 

Bewirtschaftungsmaßnahmen nur ein Bruchteil dieses Potenzials realisierbar (Wenzel et al., 2021). 

 
 
 

Die Kohlenstoffdefizi tkarte f ür Niederö sterreich (Acker - und 
Grünlan dböden)  
 

Als Ausgangsdaten für Berechnungen und die Darstellung in Kartenform dienten die Daten der 

Niederösterreichischen Bodenzustandsinventur 1991/92 (Land Niederösterreich, 1994). Für die 

Berechnungen für die räumliche Vorhersage wurden zusätzlich verschiedene Umweltvariablen 

entsprechend den S.C.O.R.P.A.N. Faktoren für digitales soil mapping (DSM) verwendet: z.B. 

Topographie, Klima, Bodentyp, Mineralogie, Vegetation etc. (Mayr, 2020). Auf diese Weise wurden 

Karten für den Gehalt des Bodens an Stabiler organischer Substanz (SSOC) und für das 

Kohlenstoffsättigungsdefizit erstellt. 

 

Abbildung 3 zeigt die Verteilung des Kohlenstoffsättigungsdefizits. Besonders große 

Sättigungsdefizite (häufig >35 g/kg) sind für die Ackerbaugebiete im Alpenvorland und Weinviertel 

kennzeichnend. Moderate Defizite (meist <20 g/kg) sind in den ebenfalls vorwiegend ackerbaulich 

genutzten Regionen des Wiener Beckens und seiner Randbereiche, den Donauniederungen (inkl. 

Tullnerfeld und Marchfeld) und den Übergangszonen zwischen Wein- und Waldviertel sowie 

Alpenvorland und Voralpen zu verzeichnen. Die Grünlandgebiete der alpinen und voralpinen 

Regionen sowie ein Großteil des Waldviertels weisen geringe (<15 g/kg) bis sehr geringe (<10 g/kg) 
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Sättigungsdefizite auf. Neben der Nutzungsart Grünland trägt auch eine grobe Bodentextur zu 

geringeren Sättigungsdefiziten bei. Dies trifft insbesondere für das Waldviertel, aber auch auf 

Landschaftsteile in den Ackerbaugebieten des Ostens mit gröberer Bodenart der Deckschichten zu 

(z.B. Marchfeld und insbesondere die älteren eiszeitlichen Terrassen (Wenzel et al., 2021). 

 

 

Abb. 3: Kohlenstoffdefizite in landwirtschaftlich genutzten Böden Niederösterreichs (Wenzel et al., 2021).  

Die Modellierung beruht auf dem Datensatz der BZI NÖ (Beprobung 1990-1992).  

 

 

Abseits dieser großen Muster zeigen sich auch kleinräumigere systematische Unterschiede. So sind 

zum Beispiel in den Hügellandschaften des Weinviertels mit hoher Reliefenergie typischerweise die 

Kuppen und Hanglagen durch ein deutlich höheres Sättigungsdefizit als die anschließenden Tallagen 

charakterisiert. Dies weist auf den dominanten Einfluss der Bodenerosion auf die Kohlenstoffgehalte 

und in der Folge auf die Kohlenstoffsättigung infolge der Umlagerung des humusreicheren 

Oberbodenmaterials hin.  
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Die Kohlenstoffdefizitkarte von Acker - und Grünlandoberböden für das  
Weinviertel , Tullner feld  und das Zentrale Alpenvo r land    
 

Abb. 4: Kohlenstoffdefizite in landwirtschaftlich genutzten Böden im Weinviertel (WV), Tullnerfeld (TU) und im 
zentralen Alpenvorland (AV). (Wenzel et al., 2021).  
Die Modellierung beruht auf dem Datensatz der BZI NÖ (Beprobung 1990-1992).  

 
In den Donauebenen des Tullnerfelds und des Marchfeldes sind kleinräumige Muster erkennbar, 

wobei höhere Sättigungsdefizite mit höheren Sättigungspotentialen korrelieren. Dies steht offenbar 

im Zusammenhang mit unterschiedlichen Sedimentationsbedingungen bei der Ablagerung der 

Flusssedimente (Wenzel et al., 2021). 

 

In den 1990er Jahren traten einige gesetzliche Verbote sowie Förderungen in Kraft, die sich positiv 

auf den Kohlenstoff- bzw. Humusgehalt in den niederösterreichischen Böden auswirkten. 

 

- Die Strohverbrennung ist seit 1993 per Gesetz verboten (100 % der Ackerfläche)  

- Seit der Einführung von ÖPUL 1995 werden in NÖ mittlerweile rund 180.000 ha biologisch 

bewirtschaftet  

- und es werden jährlich auf 200.000 ha Ackerfläche Zwischenfrüchte/Begrünungen angebaut  

 

Dadurch konnte in den letzten 3 Jahrzehnten der Kohlenstoffgehalt der Ackerböden in 

Niederösterreich von 12,7 g/kg auf 14,8 g/kg Kohlenstoff erhöht werden. (Wenzel et al., 2022).  

 

WV 

TU 

AV 

WV 

TU 

AV 

WV 

TU 

AV 
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Abb. 5: Stabiler organischer Kohlenstoff (SSOC) in landwirtschaftlich genutzten Böden ς Ausschnitt Raum 

Zistersdorf. (Wenzel et al. (2021). 

 

 

Auch die Karte des Stabilen organischen Kohlenstoffs (SSOC) zeigt in den Hügellandschaften des 

Weinviertels mit hoher Reliefenergie auf Kuppen und Hanglagen deutlich niedrigere Bodengehalte an 

SSOC bzw. Dauerhumus als in den anschließenden Tallagen (Abb. 4). 

 

Der mittlere jährliche Bodenabtrag von österreichischen Ackerflächen beträgt 5,8 t/ha (Strauss et al., 

2020). Umgerechnet mit einem mittleren Bodengewicht von 1,4 kg /dm3 bedeutet das, dass in 10 

Jahren im Mittel 4 mm Oberboden durch Erosion verloren gehen. Damit 1 cm Boden neu entsteht, 

braucht es aber rund 200 Jahre (Heinrich Böll Stiftung et al., 2015). 
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Wie kann man feststel len, in welch e Richtung sich der Humusgehalt  auf 
dem Betrieb entwi ckelt?  
 
Die Humusbilanzierung ist eine Methode zur Beurteilung der Humusversorgung von Ackerland. Dabei 
wird aus den Bewirtschaftungsdaten des Betriebes bzw. Schlages die Humusversorgung errechnet. 
Das Prinzip der Humusbilanzierung beruht darauf, den Humusabbau in einer Fruchtfolge (durch 
humuszehrende Kulturen) der Humuszufuhr (durch Ernterückstände, organische Düngung oder 
Begrünungen) gegenüberzustellen. 

 
Die angebauten Pflanzen beeinflussen über ihr Wurzelsystem (Wurzelmasse) und durch ihre 
Anforderungen an die Bodenbearbeitung die Humusbilanz. 
Aus Menge und Qualität der zugeführten Ernterückstände und organischen Dünger (Stallmist, Gülle, 
Kompost, etc.) lässt sich die Humuszufuhr ermitteln. Der Humussaldo errechnet sich demnach aus 
der Humuszufuhr auf der einen und dem Humusabbau auf der anderen Seite. 

Bio Forschung Austria verwendet die Standortangepasste Humusbilanzierungsmethode STAND nach 
Dr. Hartmut Kolbe. Die Standortangepasste Humusbilanzmethode ist das Ergebnis von 
Optimierungsarbeiten an der VDLUFA-Methode auf Basis von 39 konventionellen und ökologischen 
Dauerfeldversuchen, die alle wesentlichen Standortbedingungen Deutschlands abdecken (Kolbe, 
2007). Die Methode ist einfach zu berechnen und zeichnet sich gegenüber anderen 
Humusbilanzmethoden auch dadurch aus, dass sie statistisch sehr gut abgesichert und validiert ist 
(Kolbe, 2012). 

Die standortangepasste Methode differenziert zwischen sechs verschiedenen Standortgruppen. Die 
Humusbedarfskoeffizienten der verschiedenen Fruchtarten variieren je nach Standortgruppe, d.h. 
der Humusabbau bei einer Feldfrucht ist je nach Standortgruppe unterschiedlich hoch. Die 
Humusreproduktionsleistung von Stroh und organischen Düngern wird bei ansteigender Menge nicht 
linear mit dem gleichen Faktor, sondern bei höheren Mengen mit einem niedrigeren Faktor 
bewertet.  
Die Bilanzierung mit dieser Methode kann händisch oder sehr einfach mit Hilfe des von Bio 
Forschung Austria erstellten Humusbilanz-Berechnungsprogramms durchgeführt werden. Dazu 
braucht es eine entsprechende Einschulung zum Thema Humus und zur richtigen Handhabung des 
Programms. Termine von Humusbilanzseminaren finden Sie unter www.bioforschung.at. 
Dann kann jeder Betrieb für alle seine Ackerflächen und im Besonderen in der Zusammenschau für 
alle seine Äcker (Ackerschlagübersicht) die Humusbilanz für seinen Betrieb berechnen und in 
weiterer Folge auch mögliche Varianten und Optimierungsschritte durchrechnen. 
 

Damit hat jeder Landwirt ein Werkzeug zur Hand, um herauszufinden, in welche Richtung 

(Humusabbau oder -anreicherung) und mit welcher Geschwindigkeit sich der Humusgehalt auf 

seinem Betrieb entwickelt! 

 
Für die Berechnung der Humusbilanzen werden folgende Daten benötigt: 

¶ Fruchtfolge (inkl. Begrünungen/Zwischenfrüchte) 

¶ Zufuhr von Stroh und von organischen Düngern (Stallmist, Gülle, Kompost, etc.) 

¶ Die Standortgruppeneinstufung der Ackerflächen (aus der Standortgruppenkarte in eBOD) 

https://www.bioforschung.at/
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Die Standortgrup penkarte in der ö sterreichischen elektronischen 
Bodenkarte  eBod 

 
Die für die Humusbilanzierung benötigten Bodendaten können aus eBOD entnommen werden. eBOD 
ist eine digitale Bodenkarte, die vom Bundesforschungs- und Ausbildungszentrum für Wald, 
Naturgefahren und Landschaft (BFW) in Kooperation mit dem BMLFUW und dem LFRZ geschaffen 
wurde.  
Sie steht im Internet gebührenfrei zur Verfügung und beschreibt viele Bodeneigenschaften. Unter 
αKartenapplikationenά findet man die Standortgruppenkarte für die Standortangepasste 
Humusbilanzierung, die von Bio Forschung Austria in Zusammenarbeit mit dem BFW erstellt wurde.  
 
Unter www.bodenkarte.at gelangt man zur Startseite der digitalen Bodenkarte. 
 

Abb. 6: Standortgruppenkarte für Niederösterreich in der eBOD 

 
 
Der Pfad wie man zur Standortgruppenkarte für jede Ackerfläche kommt ist folgender: 
 
ü Klicken auf αKartensteuerungά 
ü Klicken auf αKartenapplikationenά 
ü Klicken auf αBio Forschung Austria ς Karte αHumusbilanzierung Standortgruppenάά  
ü Hineinzoomen in die Karte zur jeweiligen Ackerfläche 
ü Die Standortgruppe für jede Ackerfläche kann herausgelesen werden 
 

http://www.bodenkarte.at/


12 

Zwei wichtige Tabellen zur Berechnung der Humusbilanzen : 
1) Die Tabelle  der Hum if izierungskoeff izienten der Kulturen  nach 
Standortg rup pen  

Die Zahlenwerte für die Berechnung des Humusbedarfs - also die Bewertung der humuszehrenden 

oder humusmehrenden Eigenschaften der Fruchtfolgeglieder (= Humifizierungskoeffizienten) finden 

sich in der folgenden Tabelle. 
 

Tab. 1: Standortspezifische Humifizierungskoeffizienten der Fruchtarten (kg Humus-C/ha u. Jahr) 
nach KOLBE (2007) 

  

Standortgruppe 

1 2 3 4 5 6 

Hauptfruchtarten 

Hackfrüchte: Rüben*, Kartoffeln -510 -610 -710 -660 -760 -900 

Mais: Silo- u. Körnermais* -310 -410 -510 -460 -560 -700 

Getreide*, Öl- u. Faserpflanzen*, 
Sonnenblumen*  -30 -130 -230 -180 -280 -420 

Körnerleguminosen 410 310 210 260 160 20 

Futterleguminosen* 

Klee, Kleegras, Luzerne 

je Hauptnutzungsjahr 850 750 650 700 600 460 

im Ansaatjahr als Frühj.-Blanksaat 650 550 450 500 400 260 

als Untersaat 450 350 250 300 200 60 

als Sommerblanksaat 350 250 150 200 100 -40 

Zwischenfrüchte* 

Winterzwischenfrüchte 370 270 170 220 120 -20 

abfrostende Zwischenfrüchte 330 230 130 180 80 -60 

Untersaat 450 350 250 300 200 60 

 

* Stroh von Getreide, Mais, Sonnenblumen, Öl- und Faserpflanzen sowie Rübenblatt und Aufwuchs von 
Futterleguminosen und Zwischenfrüchten wird zusätzlich separat als organischer Dünger erfasst (siehe S. 13), 
sofern es am Feld verblieben ist. 
Quelle: verändert nach KOLBE (2007) 
 

Aus der Tabelle ist ersichtlich, dass Hackfrüchte mit ihren negativen Werten stark humuszehrend 

wirken. Andererseits wird auch ersichtlich, dass Leguminosen mit den positiven Werten eine 

humusmehrende Wirkung haben. Wie stark die Humuszehrung oder Humusmehrung durch eine 

bestimmte Feldfrucht ist, hängt vom Standort (bzw. der Standortgruppe) ab. 

 
 
 

2) Die Tabelle  für das Humusnachlieferu ngsvermöge n von organisch em 
Mater ial   
 
Die folgende Tabelle enthält die Reproduktionskoeffizienten (= Werte für das Humusnachlieferungs-

vermögen) des organischen Materials aus Kompost, Wirtschaftsdünger, Stroh und Begrünung.  

Bei Körnerleguminosen und Kartoffeln sind die Ernterückstände bereits bei den Humifizierungs-

koeffizienten (siehe Tabelle oben) enthalten, sie brauchen nicht separat erfasst zu werden.  
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Die Humuswirksamkeit der organischen Materialien nimmt mit zunehmender Menge ab, das heißt 

z.B. bei einer Strohzufuhr von weniger als 3 t pro Jahr im Durchschnitt der Fruchtfolge bringt jede 

Tonne Stroh 83 kg Humus-C, bei einer Zufuhr von 4,5 t pro Jahr im Durchschnitt der Fruchtfolge 

bringt jede Tonne Stroh nur 68 kg Humus-C. 

 
Tab. 2: Die Reproduktionskoeffizienten des organischen Materials 

Quelle: verändert nach KOLBE (2007) und Kolbe (2013b) 
 

*  Diese Reproduktionskoeffizienten gelten, wenn das organische Material ungefähr den angegebenen, üblichen 
Trockenmassegehalt aufweist. Höhere oder niedrigere Trockenmassegehalte sollten entsprechend 
berücksichtigt werden. 

 
Um den richtigen Wert für den Reproduktionskoeffizienten zu ermitteln, muss zunächst die 

durchschnittliche jährliche Zufuhrmenge der ganzen Fruchtfolge errechnet werden. Zum Beispiel: Die 

Mengen an Stroh, die während der ganzen Fruchtfolge am Feld verblieben sind, werden summiert 

und die Summe durch die Anzahl der Fruchtfolgejahre dividiert. Mit dieser jährlichen Zufuhrmenge 

im Durchschnitt der Fruchtfolge wählt man den entsprechenden Reproduktionskoeffizienten aus der 

obigen Tabelle. 

Art organisches Material 
Jährliche Zufuhrmenge  

im Durchschnitt der 
Fruchtfolge (t FM/ha/Jahr) 

Reproduktionskoeffizient 
(kg C/t FM) 

Üblicher Trockenmasse-
Gehalt  

(% d. Frischsubstanz) *  

Stroh bis 3 83 86 

3 - 6 68  

über 6 41  

Stallmist  bis 10 33 25 

10 - 20 26  

über 20 23  

Stallmistkompost  bis 10 92 55 

10 - 20 74  

über 20 58  

Gülle, Rind  bis 25 8,6 7 

über 25 8,1  

Gülle, Schwein  bis 25 6,5 8 

über 25 5,8  

Bioabfall-Fertigkompost  bis 10 90 60 

10 - 20 75  

über 20 60  

Gründüngung  bis 10 5,5 10 

10 - 20 3,2  

über 20 1,0  

Biogasgülle  bis 10 5,60 4 

10 - 20 5,44  

über 20 5,28  
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Ergebnisse der Humusbil anzieru ng im Weinviertel u nd im Tullnerfeld  

 
IST-STAND Berechnet wurde die derzeitige Humusbilanz von 49 Betrieben 

mit 3895 ha Ackerfläche für die Humusbilanzierungsberechnung (HuBi-Fläche) 37 konventionell 

wirtschaftende Betriebe und 12 Biobetriebe haben sich freiwillig gemeldet für die Humusbilanzierung 

für ihren Betrieb; sie ergeben einen repräsentativen Querschnitt, wie in diesen Ackerbauregionen 

aktuell gewirtschaftet wird.  
 

Tab. 3: Mittelwerte des Humusbilanzsaldo und seiner einzelnen Teilbereiche der 49 untersuchten Betriebe, 
angegeben in kg Humus-C/ha (Ist-Stand) 

 

Bei 22 von 49 Betrieben (davon 1 Biobetrieb) ist die Humusbilanz derzeit negativ 

Bei 1827 ha Ackerfläche (davon 228 ha Bio) ist die Humusbilanz derzeit negativ 
 

Die untersuchten Betriebe Χ..  
ü Χ. weisen im Mittel derzeit eine Humuszehrung durch die Kulturführung von -330 kg C/ha und Jahr auf. 

Das ist ein hoher negativer Wert, der ohne Ausgleichsmaßnahmen in Form von Zufuhr organischer 

Substanz dazu führen würde, dass bereits in 24 Jahren mit einem Humusabbau von 0,5 % gerechnet 

werden müsste. Die Fruchtfolgen der untersuchten Biobetriebe sind um durchschnittlich 175 kg C/ha 

und Jahr weniger humuszehrend. 

ü Χ. erreichen insgesamt bereits ein hohes Niveau betreffend den Zwischenfrucht- bzw. 

Begrünungsanbau auf ihren Betrieben von +60 kg C/ha und Jahr bei den Positionen Zwischenfrucht (= 

Bodenruhe+Wurzeln mit +35) und Gründüngung (= oberirdische Grünmasse mit +25). 

ü Χ. der hohe Wert für nahezu 100 % Stroh- und Ernterückstandseinarbeitung von +272 kg C/ha und Jahr 

zeigt, dass durch die Kombination von beidem die Kompensation der Humuszehrung durch die 

Fruchtfolgen bis auf die stark humuszehrende Standortgruppe 5 und vor allem Standortgruppe 6 

möglich ist. 

ü Χ. zeigen auch, dass Mist- und Kompostausbringung derzeit praktisch nur von Biobetrieben in 

nennenswertem Umfang praktiziert wird, insgesamt wird ein Wert von +12 erreicht. Das Potenzial zur 

Verbesserung ist also hoch. 

ü Χ. bringen auch bereits relativ hohe Mengen an organischen Hilfsstoffen aus (das sind z. B. Carbokalk, 

Melasse, KFW = Kartoffelrestfruchtwasser, Biogasgülle u.a.). Insgesamt wird damit bereits ein Wert von 

+32 kg C/ha und Jahr erreicht.  

ü Im Durchschnitt erreichen die 49 Betriebe derzeit in Summe eine leicht positive Humusbilanz von +36 

kg C/ha/ Jahr, wobei die konventionell wirtschaftenden Betriebe im Schnitt in etwa bei plus/minus Null 

Humusanreicherung liegen und die Biobetriebe ziemlich genau um den Wert der geringeren 

Humuszehrung ihrer Fruchtfolgen, ca. 175 kg C/ha besser abschneiden. 
 

+36 kg C/ha und Jahr = 62 kg Humusanreicherung (+) pro Jahr bedeutet, dass erst in 222 Jahren der 

Humusgehalt im Boden um 0,5 % höher sein wird, wenn weiterhin so gewirtschaftet wird wie bisher. 
 

* abweichend von Tabelle 1 und 2 wurden in Standortgruppe 6 die Winterzwischenfrüchte mit 40 kg C/ha, die Sommer-
zwischenfrüchte mit 20 kg C/ha und die Biomasse der Gründüngung bei Mengen von 10-20 t mit 4,13 kg C/t FM und bei Mengen 
von >20 t mit 2,75 kg C/ t FM gerechnet. 

HuBi-Fläche Humusbedarf Humuszufuhr (Zufuhr organischer Substanz) (kg C/ha/J) Humussaldo 

GESAMT d. Fruchtfolge Zwischen Grün- Stroheinarb. Stall- Kom- Carbokalk, KFW, Biogas/  mit Limit 500 

3894,7 ha (kg C/ha/J) Frucht*  düngung*  ER Kürbis/Rübe mist post Citrosol, Melasse Schw. Gülle (kg C/ha/J) 

IST-STAND -330 35 25 272 3 9 17 15 36 




